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110. Die Redaktion der Monatschrift für Theater und Musik an Anton Schindler

Wien, den 17. September 1857.
Hochgeschätzter Herr Professor!

In dem Septemberhefte, über dessen frühes Erscheinen Sie wohl erstaunt gewe-
sen sind, – werden Sie die Berichtigung „Beethoven’s Studien“ betreffend, hoffentlich
mit Befriedigung gelesen haben.1 Wir haben dieselbe einigen hiesigen Blättern
(Glöggl’s „Musikzeitung“, [„]Ostdeutsche“, „Presse“, u.a.) eigens zugesandt. – Kei-
nes hat es bis jetzt gewagt unserm Beispiele zu folgen. Daran werde[n] Sie doch
Ihr[e] Pappenheimer erkennen?! – Die beiden Blätter die Sie uns zur Benützung für
die unangenehme Operation eingesandt, erhalten Sie beiliegend mit Dank zurück.
[...]

Quelle: Autograph, Beethoven-Haus Bonn (BH 213,172 Nr. 12).

1 Berichtigung in Sachen von „Beethovens Studien“, in: Monatschrift für Theater und Musik, 3. Jg. 1857,
Heft 9, S. 470. Siehe auch Brief 109 bzw. Kap. 2.1.

111. Die Redaktion der Monatschrift für Theater und Musik an Anton Schindler

Wien, den 20. November 1858.
Geehrter Herr Professor!

Den uns zugesandten und empfohlenen Aufsatz contra Schumann werden wir,
– nach reiflicher Ueberlegung, – nicht aufnehmen.1 Wir wollen die Sache vorläufig
ruhen lassen, und nicht ein unangenehm berührendes pro und contra in unserm
Blatte eröffnen. Daß die Redaction mit dem Bagge’schen Artikel nicht einverstan-
den sein kann, wissen die Leser aus unserer Notiz unter demselben und aus vielfa-
chen früheren Meinungsäußerungen.2 Sollte der Wiederbeginn des Streites unver-
meidlich sein, so ist es Sache der Redaction für ihre Meinung und für die bisher von
ihr verfolgte Richtung selbst einzustehen. Bis dahin möge diese Frage lieber uner-
wähnt bleiben. Wollen Sie daher, geehrter Herr, dem Verfasser des beigeschlossenen
Aufsatzes unser Bedauern ausdrücken, seine Arbeit nicht benützen zu können. Was
Ihre Andeutungen über Herrn A.3 anbelangt, so nehmen wir sie mit Dank entgegen,
ohne jedoch mehr Gewicht darauf zu legen, als in solchen Fällen auf die Aussage der
Literaten über ihres Gleichen zu legen ist, – namentlich da der Charakter des Man-
nes selbst von seinen Gegnern oder Feinden nicht angegriffen wird. – Mit der
Umwandlung des Blattes in eine Wochenschrift hat es allerdings seine Richtigkeit.
Tendenz, Charakter, Richtung, – kurz die Redaction des Blattes bleibt unverändert.
Dies zur Beruhigung unserer Freunde.
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Schließlich bemerken wir, daß wir uns, Hrn. Dr Presber gegenüber, jeder weitern
Rücksicht enthoben glauben. Hr. Presber hatte, durch Ihre Vermittlung, die Frank-
furter Correspondenz für unser Blatt übernommen, und sollte für April und Octo-
ber etwas liefern. Statt dessen ließ er im April einen Andern für sich schreiben und
im October kam gar nichts. Es kann uns daher nicht übel genommen werden, wenn
wir uns um einen andern Berichterstatter umsehen.

Achtungsvoll
Die Redaction der „Monatschrift“.

Quelle: Autograph, Beethoven-Haus Bonn (BH 213,172 Nr. 18).

1 Randbemerkung von Schindlers Hand: „Dieser Aufsatz war aus der Feder des Hrn. Musikdirektors
Winkelmeier, eine in jeder Beziehung vortreffliche Arbeit.“ Zu Schindlers Ansichten über Clara
Schumann siehe auch Briefe 7 und 61.

2 Damit ist vermutlich der Artikel Das Virtuosenthum und Frau Clara Schumann von Selmar Bagge
(siehe Brief 1, Anm. 1) gemeint, in: Monatschrift für Theater und Musik, 2. Jg. (1856), S. 405–410.

3 Von Schindler ergänzt zu „Appel“.

112. Ignaz Moscheles1 an Anton Schindler

London den 2t April 1827
Mein lieber guter Schindler.

So vergnügenreiche Momente mir sonst Ihre Schriftzüge gegeben haben wür-
den, so sehr stellen sie mir jetzt traurige Bilder vor die Augen die mir bis in’s Innerste
wehe thun.2 Der erste Schritt zur Linderung unseres leidenden geliebten Freundes
ist geschehen, und es tröstet mich: mit gutem Erfolge. Ihre Nachrichten über den
fernern Gang seiner Krankheit und den Drang seiner Bedürfnisse, sollen bestimmen
was noch hier für ihn gethan werden soll. Ich biethe hierzu nicht nur Alles was in
meinen wenigen Kräften steht an, sondern will auch Alles in Bewegung setzen um
vereint diesem Manne den schuldigen Tribut von Achtung u Liebe zu zollen. Ich bin
nur erstaunt dass Wiens Künstler, Verleger, Musikliebhaber etc. sich noch nicht ver-
einigt haben um unser Zeit-Alter vor dem Vorwurfe zu retten dass ein Mann (den
nicht jedes Säkulum hervorbringt) in ihm der Nothdurft ausgesetzt sey.3 Ich sehe
mit einigem Troste dass Sie so menschlich treu sich seiner Pflege widmen, Ihr Be-
wustseyn wird Sie reichlich lohnen. – Erlauben Sie mir einen Wunsch aus zu spre-
chen zu dem Sie mir leicht u sicher gefällig die Hand biethen werden. Ich wünsche
etwas von Beethovens Musikschrift M.S. zu besitzen. Es braucht nichts neu geschrie-
benes zu seyn, etwas von seinen publizirten Werken wäre mir sogar lieber. Wenn Sie
dieses aus seinen Händen für mich, mit seiner Unterschrift empfangen könnten wür-
den Sie mich höchlichst erfreuen. Zugleich bitte ich mir sein Portrait (das letzte in Litho-
graphie) auf meine Kosten zu besorgen. Dieses so wie das Manuscript könnten Sie
mir durch die Güte des Hauses des H. Baron Rothschild zu kommen lassen. [...]
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